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        "In dir ist ein inneres Leitsystem eingebaut

        Das zeigt Ihnen den Weg nach Hause.

        Du brauchst nur auf die Stimme zu hören".

        ~ Neale Donald Walsh
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      Die Aufforderung, nach Thornhollow "heimzukommen", kommt an einem bewölkten, nieseligen Oktobertag.

      Normalerweise kommen solche Briefe von Mama, aber der nach Lavendel duftende Umschlag ist an mich adressiert und trägt die Handschrift meiner Tante Wilhelmina Rae.

      In ihren Sechzigern ist sie eine temperamentvolle Frau, und ihre wilde Handschrift ist wunderschön in ihren kühnen Strichen. Ich kann fast ihre Stimme hören, als ich den Umschlag auf den Tisch klopfe und mich frage, was drin ist.

      Es war ein langer Tag im Brautsalon und meine Füße bringen mich um. Ich lege den Rest der Post auf den Tisch und setze den Teekessel auf. Dann ziehe ich meine hohen Absätze aus und reibe mir die Zehen.

      Arthur und Lancelot, meine grau getigerten Katzen, kommen aus ihren Verstecken hervor und begrüßen mich mit einem Miauen und Kinnstreicheln an meinen nackten Waden. Ich kraule beide hinter den Ohren, fülle ihre Näpfe mit Futter und ziehe meinen Pullover aus und hänge das feuchte Kleidungsstück zum Trocknen auf die Lehne eines Stuhls.

      Während das Wasser heiß wird, gehe ich in mein Schlafzimmer, um mich meiner Geschäftskleidung zu entledigen und sie durch meinen Lieblingsflanellpyjama zu ersetzen. Es gibt niemanden außer mir und den Katzen, und denen ist es egal, ob ich um sechs Uhr an einem Freitagabend in meiner bequemen Kleidung stecke.

      Zurück in der Küche binde ich mir geistesabwesend meinen flauschigen Bademantel um und mache mir eine Tasse Pfefferminztee. Ein Stück übrig gebliebene Pizza lockt mich aus dem Kühlschrank, und ich setze mich mit beidem hin, um die Rechnungen und die Junk-Mail zu sortieren. Wieder einmal fällt mein Blick auf den lavendelfarbenen Umschlag. Mama hat zweifellos ihre Schwester angeworben, um mich zu überreden, wieder nach Hause zu ziehen.

      Die Arbeit als leitende Brautberaterin im Southern Bridal Flair Salon wird gut bezahlt und macht mir Spaß, aber hin und wieder wünsche ich mir, ich wäre meinem Traum gefolgt, eine Brautkleiddesignerin zu werden. In dem alten viktorianischen Haus meiner Tante mit seinen warmen Holzarbeiten und einladenden, offenen Räumen zu leben und zu arbeiten. Lange Zeit dachte ich, ich würde eines Tages Partnerin in ihrem Eventplanungsunternehmen The Wedding Chapel werden.

      Als ich mit dem Finger über den Rand des Umschlags streiche, spüre ich den Drang, nach Thornhollow und in die Geborgenheit meiner Kindheit zurückzukehren. Ich habe dort gute Erinnerungen, aber auch den Druck, den politischen und sozialen Ansprüchen meiner Mutter gerecht zu werden. Wenigstens bin ich hier in Atlanta jeden Tag von Designer- und Couture-Kleidern umgeben und werde nicht von Kleinstadtklatsch geplagt. Vielleicht bringe ich eines Tages den Mut auf, Darinda, meiner Chefin und Besitzerin der gesamten Southern Bridal Flair Ladenkette, meine Skizzen zu zeigen.

      Der Duft von Tante Willas Parfüm steigt vom Briefpapier auf, als ich den Umschlag aufreiße und ihren Brief herausschiebe.

      Die Hochzeitskapelle ist oben in Schnörkeln eingeprägt, darunter stehen ihre Geschäftsadresse, Telefonnummer und Website. Allein das Hinzufügen einer Website in diesem Jahr hat bei ihr so viel Aufsehen erregt, dass ich es fast aufgegeben hätte. Aber es war ein guter Schritt, sie davon zu überzeugen, in das moderne Zeitalter einzutreten und über Thornhollow hinaus um Kunden zu werben. Seit ich die Website im April eingerichtet habe, hat sie ihr Geschäft bereits um zehn Prozent gesteigert.

      Ihre südländischen Angewohnheiten zeigen sich sogar in ihrer Schreibkunst.

      

      Meine liebste Avalon,

      Ich fürchte, es ist Zeit für dich, nach Hause zu gehen. Die Gefahr ist groß. Unschuldige Menschen werden verletzt.

      

      Ich nippe an meinem Tee, runzle die Stirn und lese die Worte noch einmal, bevor ich fortfahre. Welche Gefahr könnte es in unserer verschlafenen Stadt geben?

      

      Ich habe mein Bestes getan, um unsere Familie und Thornhollow vor dem Fluch zu schützen, aber ich fürchte, ich kann das nicht mehr lange alleine tun. Es ist an der Zeit, dass du aufhörst, so zu tun, als wärst du normal, und deine Gaben so einsetzt, wie es das Universum vorgesehen hat.

      All meine Liebe,

      Tante Willa.

      

      Vielleicht sind es die Schatten des sich nähernden Abends oder die Stille in meiner Wohnung, aber ich ziehe meinen Bademantel noch ein wenig enger. Ich schaue mir den Brief noch einige Male an, aber die Botschaft wird dadurch nicht klarer. Welche Gefahr? Ein Fluch? Warum hat sie die Familie und die Stadt davor beschützt? Auf welche Gaben von mir bezieht sie sich?

      Okay, ich kenne die Antwort, aber ich werde mich auf keinen Fall in die Geisterwelt begeben.

      Vor allem aber: Warum zum Teufel hat sie mich nicht einfach angerufen?

      Ich nippe am Tee, reibe mir die Schläfen und ärgere mich ein wenig über die kryptische Notiz. Sie und Mama haben ein ausgeprägtes Gespür für Melodramatik.

      Im Foyer krame ich mein Handy aus der Handtasche und sehe, dass ich einen Anruf meiner Mutter verpasst habe. Meine müde Frustration ist für eine Sekunde verflogen. Die Familie beschützen. Ist unsere Familie tatsächlich in Gefahr? Wodurch genau?

      Meine Mutter ist Bürgermeisterin von Thornhollow, und auch wenn es immer wieder Leute gibt, die ihre Politik nicht mögen, so ist sie doch mit allen freundlich gesinnt. Außerdem ruft sie mich normalerweise zweimal am Tag an, so dass ein verpasster Anruf von ihr keine Panik auslösen sollte.

      Das tut sie. Ich trage das Telefon zurück in die Küche, lege es auf den Tisch und überlege, ob ich mich wieder in den Wahnsinn meiner Familie stürzen soll oder nicht. Das ist einer der Gründe, warum ich Thornhollow verlassen musste - sie haben mich auch verrückt gemacht.

      Tante Willa ist wahrscheinlich die am wenigsten verrückte von allen, auch wenn meine Mutter das Gegenteil behauptet. "Willa Rae ist verärgert", pflegte sie zu verkünden. Dann fuhr sie sich mit dem Finger an der Schläfe herum und zeigte damit ihre geistige Instabilität an. "Man kann ihr kein Wort glauben."

      Ich setze mich wieder, esse die Pizza auf und öffne den Rest der Post. In der Küche wird es dämmrig, und ich stehe auf, um das Licht einzuschalten.

      Als ich den Schalter umlege, passiert nichts. Die Küche bleibt in Dunkelheit getaucht. Da bemerke ich, dass die Leuchtziffern der Mikrowellenuhr erloschen sind und dass sich der Deckenventilator im Wohnzimmer nicht mehr dreht.

      Blöde Verkabelung. Ich habe mich schon mehrfach beim Vermieter über den schwankenden Strom beschwert, ebenso wie über die Rohrleitungen, die zu jeder Tages- und Nachtzeit klappern. Das Haus ist hundert Jahre alt und manches davon ist wohl zu erwarten, aber es ist extrem frustrierend, wenn so etwas passiert.

      Ich greife nach dem Telefon und spüre, wie ein Windhauch über meine Hand streicht. Tante Willas Brief segelt vom Tisch, die Brise schaukelt ihn sanft hin und her, wie ein Blatt, das vom Baum fällt, bevor es auf dem Boden landet.

      Eine Gänsehaut läuft mir über die Haut. In meinen Ohren entsteht ein Druck und ein hohes Klingeln. Ich sehe mich nach den Katzen um, aber sie sind verschwunden.

      "Avalon..."

      Die Stimme klingt, als wäre sie direkt hinter mir. Ich wirbele herum, sehe aber nichts außer Schatten.

      Kopfschüttelnd hebe ich den Brief auf und lege ihn zurück auf den Tisch. Als ich nach meinem Telefon greife, klingelt es. Das Geräusch dröhnt in der Küche und erschreckt mich.

      Es ist wieder meine Mutter. "Hallo, Mama", antworte ich und zwinge mich zu einem tiefen, beruhigenden Atemzug. "Ich bin gerade von der Arbeit nach Hause gekommen. Kann ich dich in ein paar Minuten zurückrufen?"

      Ich schwöre, ich spüre wieder diesen Windhauch in meinem Nacken. Mein Blick fällt auf den Brief und die Worte "Gefahr im Verzug".

      "Oh, Ava", schluchzt Mama, ihre Stimme zittert vor Tränen. "Du musst nach Hause kommen."

      Die Haare in meinem Nacken stellen sich auf. "Was ist passiert?"

      Ein weiteres ersticktes Schluchzen. Ein hörbares Einatmen. "Willa Rae ist tot."
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      Die übliche dreistündige Fahrt nach Thornhollow ist dunkel und regnerisch, voller Baustellen und einer unterspülten Brücke, so dass sie fast fünf Stunden dauert. Arthur ist auf dem Beifahrersitz eingeschlafen, Lancelot sitzt auf meinem Schoß. Ich konzentriere mich auf die Straße und gebe mich meinem Kummer hin, während ich weinend verschiedene Late-Night-Radio-Talkshows höre.

      Als ich von der Autobahn abbiege, die mit Schildern für Pfirsiche, gekochte Erdnüsse und die verschiedenen Weingüter in der Gegend bevölkert ist, kommt der Kummer zurück. Meine Brust spannt sich an, heiße Tränen steigen mir in die Augen. Ich war seit Monaten nicht mehr zu Hause, aber es kommt mir wie Jahre vor.

      Die Straßenlaternen aus der viktorianischen Ära beleuchten sanft die Main Street und die zahlreichen Gebäude aus einer anderen Zeit, stattlich und königlich, während ich mich in Richtung Norden zu Mama's schlängele. Am anderen Ende befindet sich die Kreuzung, an der die Wedding Chapel - Tante Willas Haus und Geschäft - die Ecke einnimmt. Sie besitzt über einen Hektar Land, das zum Bach hin abfällt, mit Kalksteinhügeln und Wäldern an der Seite.

      Als ich an ihrer großen, bemalten Dame vorbeigehe, sehe ich, wie Licht aus einem Fenster im Obergeschoss dringt - dem Schlafzimmer, das ich früher mein Eigen nannte.

      Ein weiterer Krampf durchfährt meine Brust, und eine Träne gleitet über meine Wange. Es ist, als ob Tante Willa ein Licht für mich angelassen hätte. Natürlich ist das dumm, und doch bleibe ich fast stehen, um zu sehen, ob jemand im Haus ist. Wahrscheinlich hat Rosie, ihre Assistentin, das Licht aus Versehen angelassen.

      Ich glaube nicht, dass ich bereit bin, die Sachen meiner geliebten Tante zu sehen, ihr Parfüm zu riechen oder mit jemandem zu sprechen, also gehe ich weiter, gekühlt und erschöpft.

      Als ich bei Mama ankomme, sind alle Lichter an. Sie lebt in einem Handwerkerhaus aus der Mitte des Jahrhunderts. Das ist nicht das Haus, in dem ich aufgewachsen bin, aber es passt zu meiner Mutter. Sie fühlt sich wohl in diesem Haus mit seinem dicken Eichenholz, den bunten Glasfenstern, den Ecken für ihre endlosen Bücher und den vielen schönen Kaminen. Auf der tiefen Veranda stehen stattliche Schaukelstühle, Kürbisse und Herbstblumen.

      Da sie Bürgermeisterin ist und der Tod meiner Tante eine große Nachricht in unserer Stadt ist, stehen zwei Reporter vor der Tür und wollen eine Stellungnahme. Als ich aus dem Auto steige, sprechen mich beide auf dem Weg zur Haustür an und bieten mir ihr Mitgefühl an, da sie Tante Willa ebenfalls kannten.

      Sie bitten mich nicht um einen Kommentar, aber ich sehe, wie sie die Pyjamabeine unter meinem Trenchcoat, meine rote Nase und die geschwollenen Augen wahrnehmen. Ich habe nichts weiter getan, als ein paar Klamotten in eine Übernachtungstasche zu werfen, mir die Katzen zu schnappen und hierher zu fahren. Zum Glück ist keine der beiden daran interessiert, mich zu fotografieren.

      Die Haustür fliegt auf, als ich die Stufen hinaufsteige, und Mama schnappt mich von der Veranda. Meine Hände sind voll mit den Katzen, so dass ich nicht in der Lage bin, sie zurück zu umarmen, als sie mich in die Arme nimmt und leise weint. Als ich drinnen bin und die Tür geschlossen ist, setze ich Arthur und Lancelot ab, und Mama tritt zurück, um mich zu mustern.

      "Aber Ava", schimpft sie, "was in aller Welt hast du denn da an? Dein Bild wird morgen überall in der Thornhollow Tribune zu sehen sein."

      Selbst um diese Zeit ist sie konservativ gekleidet, irgendwo zwischen einem Freizeitanzug und einem Seidenpyjama. Ich kann mich nicht ganz entscheiden. Ihr Haar trägt eine perfekte Frisur aus graublonden Locken, und ihr Make-up ist dezent, aber perfekt.

      "Ich nehme an, die Trib hat Wichtigeres zu berichten als den Zustand meiner Kleidung mitten in der Nacht, nachdem meine Tante gestorben ist.

      Sie schnalzt mit der Zunge, und das ist die Botschaft, dass der Zustand meines Kleides ihren bevorstehenden Wahlkampf beeinflussen könnte. Ich bin mir nicht sicher, ob ihr überhaupt bewusst ist, dass sie sich die ganze Zeit in diesem Modus befindet, selbst wenn ihre Schwester gerade gestorben ist, weil die Kandidatur zu ihrem Leben geworden ist.

      Ihre Augen sind blutunterlaufen, ihre Nase ist rissig. Ihre Stimme überschlägt sich, während sie eine Meile pro Minute redet und mich in die Küche lotst. Sie fragt nicht einmal, ob ich eine Tasse Tee möchte, sondern fängt einfach an, das Wasser zu erhitzen und holt Dosen mit losen Geschmacksrichtungen aus dem Schrank. Während die Katzen umherstreunen und sich wieder mit ihrem Haus vertraut machen, lege ich meinen Mantel ab.

      "Sie glauben, dass Willas Herz aufgehört hat zu schlagen und sie in den Bach gefallen ist", sagt Mama und kämpft gegen die Tränen an, die ihr wieder über die Wangen laufen.

      An einem Herzinfarkt zu sterben ist nicht die schlechteste Art zu sterben, denke ich, aber ich kann es natürlich nicht laut sagen. Wilhelmina Duchamp war zu jung, um zu sterben. Aber in den Bach zu fallen...

      Ich schaudere, wenn ich an meine arme Tante denke.

      "Sie hatte ein paar Probleme, wissen Sie, aber der Arzt dachte, es sei Angina. Panikattacken." Sie stellt eine Tasse auf eine Untertasse und kramt eine geblümte Zuckerdose aus der Speisekammer hervor, um sie auf den Tisch zu stellen. "Seit wir Kinder waren, kämpfte sie mit eimerweise Angstzuständen. Ich weiß es einfach nicht."

      Ich ziehe einen Stuhl hervor und setze mich. "Was wissen Sie nicht?"

      Sie wedelt mit einer Hand durch die Luft, während der Kessel pfeift. Sie fragt nicht, welche Geschmacksrichtung ich haben möchte, sondern wählt eine für mich aus. "Ich kann nicht glauben, dass sie weg ist."

      Ich weiß, dass da mehr dahinter steckt, aber Mama hat selbst eine Dosis verständlicher Angst, und deshalb ist ihr Verstand nicht ganz auf der Höhe. "Ich wusste gar nicht, dass Tante Willa Herzprobleme hat." Ich versuche, nicht verärgert zu klingen, dass mir das niemand gesagt hat. "Wann hat das angefangen?"

      Sie bringt den Tee und stellt ihn vor mich hin, der Dampf steigt auf. "Du warst schon lange nicht mehr zu Hause."

      Das ist eine Anschuldigung, eine Verurteilung und eine Erklärung in einem. Sie spielt mit ihren Fingern, reibt sie nacheinander und lässt ihren Blick durch die Küche schweifen. "Ich war da."

      "Was?"

      Ihr Blick hüpft zu mir und dann weg. Sie blickt in ihren Schoß. "Ich glaube, ich habe gehört, wie sie sich mit jemandem gestritten hat, kurz bevor es passiert ist."

      Ich greife hinüber, um ihr nervöses Fingerzucken zu beruhigen. "Mama, wovon redest du?"

      Sie ergreift meine Hand wie einen stählernen Schraubstock und seufzt hörbar. "Wir wollten früh zu einem Abendessen gehen. Ich hatte eine Stadtratssitzung, und Willa hatte einen Brauttermin, aber sie wollte etwas mit mir besprechen. Sie sagte, es sei wichtig. Als ich ankam, war sie nicht im Haus. Ich dachte, sie sei hinten und bereite etwas für den Brauttermin vor. Du weißt ja, wie gerne sie das Haus vorzeigt, damit die Braut ein Gefühl dafür bekommt, wie es wäre, in den Gärten zu heiraten. Ich ging auf die hintere Veranda und..."

      Die Spannung in ihrem Körper durchspült mich. Ich sehe Angst in ihren Augen. Ihr Griff wird noch stärker.

      "Ist schon gut, Mama", beschwöre ich. Wie oft in meinem Leben musste ich das schon tun? Ich musste ihr das ausreden, damit ich lange genug in ihren Kopf eindringen konnte, um herauszufinden, was in ihr vorgeht. "Sag mir einfach, was passiert ist."

      "Ich hörte ihre Stimme, und es war dieser streitlustige Ton, den sie gerne hat. Ich dachte mir, dass bereits jemand bei ihr war. Sie waren zu weit weg, um wirklich zu hören, was gesagt wurde, und es schien von der alten Thornton Homestead zu kommen."

      Bei dem Gehöft handelt es sich um das ursprüngliche Haus von Sam Thornton und Tabitha Holloway, das am Ufer des Baches errichtet wurde. Meine entfernten Vorfahren gründeten diese Stadt. Das Haus ist ein historisches Wahrzeichen am Rande des Grundstücks, verfiel aber lange vor meiner Geburt.

      Mamas Anspannung dringt in mein zentrales Nervensystem ein. Ich fordere sie sanft auf, wieder weiterzumachen.

      Ein weiterer tiefer Atemzug erschüttert ihren Körper. "Ich habe die andere Person nicht gehört. Es war seltsam, aber wie ich schon sagte, ich konnte nicht verstehen, was sie sagten. Wirklich, ich habe nur Willa Rae gehört. Sie war aber sehr aufgeregt. Dann bekam ich einen Anruf von Queenie und ging wieder hinein, um ihn anzunehmen. Als ich fertig war, war Willa Rae immer noch draußen, also ging ich los, um nach ihr zu sehen. Ich habe niemanden gesehen ... und dann habe ich sie gefunden."

      Die Art, wie ihre Stimme leiser und leiser wird, die Art, wie ihre Augen so traurig aussehen, macht mir die Wahrheit klar. Mama hat Tante Willa tot im Bach gefunden.

      "Es tut mir so leid." Ich drücke noch einmal ihre Hand. "Das muss schrecklich für dich gewesen sein."

      Tränen laufen ihr über das Gesicht, als sie mir in die Augen sieht. "Sie lag mit dem Gesicht nach unten im Wasser. Wenn ich ein bisschen früher gekommen wäre..."

      "Es gab wahrscheinlich nichts, was du hättest tun können, Mama, selbst wenn du früher rausgekommen wärst."

      Aber ich kann in Mamas Augen sehen, dass sie dasselbe denkt wie ich in meinem Hinterkopf. "Ich habe ihnen von dem Streit erzählt." Ihre Stimme sinkt auf ein Flüstern. "Was wäre, wenn sie keinen Herzinfarkt gehabt hätte, Ava? Was, wenn..."

      "Wem hast du es erzählt?"

      Sie steht auf, als ob sie keine Minute länger stillsitzen könnte, und geht zum Waschbecken. Dort beginnt sie, ein schmutziges Glas auszuwaschen. "Die Polizei hat versprochen, sich darum zu kümmern. Aber da ich niemanden sonst gehört oder gesehen habe, wer es gewesen sein könnte, machen sie sich keine Sorgen darüber. Alle haben deine Tante geliebt, also haben sie vielleicht recht. Wer weiß das schon? Willa Rae hat oft mit sich selbst gesprochen. Vielleicht war niemand anderes da."

      Widersprüchliche Gefühle kämpfen in meinem Herzen. Fetzen des Briefes schweben durch mein Gehirn.

      Die Gefahr ist groß.

      Oh, Tante Willa. Was ist denn passiert?

      Es ist fast Sonnenaufgang, bevor ich die Reporter dazu bringe, zu gehen und Mama so weit zu beruhigen, dass sie ins Bett gehen kann. Der Arzt hat ihr ein paar sanfte Schlafmittel verschrieben, und wenn die erst einmal wirken, weiß ich, dass ich nicht mehr viel tun kann.

      Ich sammle die Katzen ein, und wir fahren zu Tante Willa.
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      Eine klebrige Düsternis hüllt das Haus von Tante Willa wie eine Decke ein, als ob das Leben in dem dreitausend Quadratmeter großen Haus mit ihr gestorben wäre.

      Ich parke am Straßenrand. Die vordere Veranda und der Garten zeigen ihre extravaganten Dekorationskünste, bedeckt mit Kürbissen in allen Formen und Größen. Mums in Burgunderrot, Orange und Weiß sorgen für Farbtupfer, umgeben von gesammelten und angebundenen Maisstängeln.

      Der vom Raureif gebleichte Rasen ist mit einem schwarzen schmiedeeisernen Zaun eingefasst, auf dessen Spitze sich eine Lilienblüte befindet. Im Vorgarten steht ein Miniaturwagen mit Heuballen und Kürbissen, die vom Frost geküsst wurden.

      Die breite, umlaufende Veranda ist mit Girlanden aus Herbstblättern geschmückt, die sich um die weißen Säulen winden. In den beiden großen Fenstern im ersten Stock ist eine scheinbare Waldhochzeit abgebildet, mit Gnomen mit roten Hüten und einem Schneewittchen als Braut. Über der Tür prangt das Schild "The Wedding Chapel", auf dem in weißen Buchstaben das Geschäft vorgestellt wird. Das Schild "Sorry, we're closed!" hängt schlaff an seinem Aufhänger in der Glastür.

      Als ich Arthur und Lance im Auto zurücklasse, zucke ich zusammen, als das verschnörkelte Tor ein haarsträubendes Quietschen von sich gibt, als ich es aufreiße. Der Boden ist feucht und riecht nach nassem Laub und frischer Erde. Der große Magnolienbaum neben dem Gehweg trieft noch von einem kurzen Regenguss vor einer Stunde.

      Plopp, plopp, plopp. Fette Tropfen fallen, ein paar landen auf meinem Kopf, als ich den gepflasterten Weg zum Haus nehme. Der östliche Himmel verfärbt sich in ein rosafarbenes Grau, und alles ist in einen dumpfen Nebelschleier gehüllt.

      Ich habe nicht vor, lange zu bleiben, nur so lange, um nach Tabitha, der Katze meiner Tante, zu sehen und mich zu vergewissern, dass das Haus gut verschlossen ist. Außerdem habe ich das Bedürfnis, zum Bach in der Nähe des alten Gehöfts hinunterzugehen, um zu sehen, ob ich irgendeine Spur von Tante Willa und ihrem möglichen Gast finden kann.

      Hatte Mama sich das eingebildet? Schimpfte Tante Willa nur mit Tabitha oder mit einem der Dutzende von wilden Tieren, die sie oft fütterte? War tatsächlich jemand bei ihr, als sie starb? Und wenn ja, warum hat man nicht versucht, sie zu retten?

      Ein unangenehmer Gedanke und ein darauf folgender Schauer durchzucken mich. Nein, sage ich mir. Niemand in Thornhollow würde meiner Tante jemals etwas antun.

      Oben auf dem Geländer der Veranda sitzt jeweils eine schwarze Katze in Form eines Wasserspeiers. Die Zwillinge sind Teil des ursprünglichen Hauses und passen perfekt zu dieser Jahreszeit. Als ich aufgewachsen bin, hat meine Tante den Kindern immer gesagt, sie sollten die Köpfe der Katzen streicheln, das bringe Glück. Ich streichle den Kopf einer von ihnen, wenn ich die oberste Stufe erreiche - eine alte Gewohnheit.

      Ein falscher Apfel ist aus dem Füllhorn auf dem nahe gelegenen Korbtisch gefallen. Als ich ihn aufhebe, stelle ich fest, dass er echt ist. Auf seiner hochglanzpolierten roten Schale ist ein leichter blauer Fleck zu sehen, wo er beim Fallen auf die Holzdielen aufgeschlagen ist. Tante Willa muss die Auslage erst in den letzten Tagen neu gestaltet oder aufgefrischt haben.

      Mir geht das Herz auf, wenn ich daran denke, wie sie sich abmüht, die schöne Dekoration anfertigt und darüber lächelt. Der Herbst war ihre Lieblingsjahreszeit, und sie erfreute sich an der Dekoration.

      Die Emotionen, die ich zurückgehalten habe, um für meine Mutter stark zu sein, brechen über mich herein. "Oh, Tante Wilhelmina, was ist mit dir passiert?"

      Einen Herzschlag lang scheint die Luft zu flirren. "Sie wurde ermordet", sagt eine raue Stimme zu meiner Linken.

      Ich springe und lasse den Apfel fallen.

      Er rollt auf die Treppe zu, und mein Puls rutscht mit ihm. Ich drehe mich um und schaue auf den Gehweg und die Straße.

      Es ist niemand da.

      "Hallo?" Ich überprüfe den Hof, das Waldstück zu meiner Rechten und das Haus von Mr. Uphill zu meiner Linken. Die letzten Reste der Nacht sind der aufgehenden Sonne gewichen, aber alles, was ich sehe, ist der trübe Nebel, der die Bäume, ein paar Büsche und die leere Straße bedeckt.

      Plop, plop, plop, der Regen setzt wieder ein, fällt träge und rollt vom Verandadach. Ich überprüfe noch einmal den gesamten Garten, diesmal langsamer, und die gut gepflegten Blumenbeete, die die Veranda säumen. Mumien, grüne Farne, wuchernder Efeu und Jasminpflanzen, die mit falschen Spinnweben bedeckt sind, sitzen ruhig da, und die Trübheit des Morgens macht alles schwer.

      "Hier drüben", sagt die dünne, raue Stimme, und ich springe wieder auf und drehe mich in Richtung des Geräusches.

      Es kommt von der Tür.

      Ich trete näher und verenge meine Augen. Der antike Türklopfer - ein Katzenkopf, der zu den Wasserspeiern passt - leckt sich die Lippen.

      Meine Füße krabbeln rückwärts und ich blinzle. Dann schüttle ich den Kopf, als ob ich dadurch klarer sehen könnte. Die neblige Düsternis spielt meinem Sehvermögen einen Streich, das ist alles. Die Stimme?

      Ähm, ja. Ich höre auch Dinge.

      Alles in mir will weglaufen, aber ich ignoriere den Fluchtinstinkt, gehe noch einmal näher heran und schaue auf den Türklopfer. "Hallo?"

      Der antike Katzenkopf mit den spitzen Ohren verändert sich diesmal nicht. Er bewegt sich überhaupt nicht, obwohl ich spüre, dass er mich beobachtet. Als er nicht antwortet, stoße ich einen Seufzer der Erleichterung aus. Ich richte mich auf und kichere über mich selbst. "Du drehst durch", tadle ich mich selbst. "Völlig durchgeknallt."

      Und dann verziehen sich die Lippen der Katze zu einem bissigen Lächeln. "Willst du den ganzen Tag da stehen und mit dir selbst reden, oder willst du reingehen?"

      Ich bin so erschrocken, dass ich wie ein Hase springe, mit den Füßen strample und die Arme hochreiße, um von der Veranda zu kommen.

      Etwas rollt unter meinen rechten Fuß und ich falle und drehe mich durch die Luft. Meine Füße fliegen hoch, der Rest von mir stürzt ab. Einen Moment lang schwebe ich in der Luft, alle drei Wasserspeier-Katzen schauen mir amüsiert zu, und dann knallt mein Hintern auf die unterste Stufe.

      Der verirrte Apfel, der ebenfalls durch die Luft geschleudert wurde, landet auf meinem Bauch, während mein Kopf hart auf den steinernen Gehweg aufschlägt.

      Ein Schmerz wie ein Eispickel prallt an meinem Schädel ab. Über mir blinkt der letzte Stern am Himmel, während der Regen meine Haut befeuchtet.

      Aber die Sterne am Rande meines Blickfelds sind hell und heiß, bis alles in einem grellen Blitz erlöscht und ich in die Dunkelheit stürze.
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      Träge Nebelschwaden umhüllen mich und trüben meine Sicht. Ich schwöre, er ist so dick, dass man ihn schmecken kann, und klebt an meiner Haut wie Zuckerwatte. Mein Körper fühlt sich leicht wie eine Feder an.

      "Ava?"

      Ich drehe mich im Kreis, die Stimme ist so vertraut, dass es weh tut. "Tante Willa?"

      Schwere Stille dringt an meine Ohren. Mein Verstand muss mir wieder einen Streich spielen. Tante Willa ist tot, erinnere ich mich.

      "Aaavaa..." Wieder die Stimme, die flüstert, als würde sie an mir vorbeifliegen. Es ist definitiv die meiner Tante.

      Nur ein Traum.

      Doch der Traum nimmt Gestalt an, und der Nebel lichtet sich. Ihr Gesicht erscheint. "Die Truhe in deinem Schlafzimmer - da ist ein doppelter Boden..."

      Sie schwimmt in der suppigen Luft hin und her, als würde etwas versuchen, sie wegzuziehen. Ich trete vor und hebe eine Hand, um nach ihr zu greifen. "Komm zurück!"

      Sie tut es, ihr Oberkörper wird unscharf. "Alles, was du brauchst, ist drinnen, Ava."

      Meine Hand geht durch sie hindurch. "Wozu brauchen Sie das?" Meine Stimme scheint gegen den Nebel in der Luft zu hallen und zu mir zurück zu kommen.

      "Mein Schrank ... Geheimfach ..." Ihre Stimme schweift ab, ihr Gesicht beginnt wieder zu verblassen. "Drück auf die linke obere Ecke..."

      Mein logisches Gehirn schaltet sich ein. "Tante Willa, du weißt, dass du..."

      Ich kann es nicht sagen.

      "Tot", antwortet sie. "Ja, ich weiß, Liebes. Jetzt weine nicht um mich, meine Süße. Du bist nicht tot, und du musst..."

      Sie verblasst wieder.

      "Was muss ich?" Ich verliere sie. Der Kummer überflutet mich. "Oh bitte, Tante Willa! Komm zurück!"

      "Auf dem Dachboden", ihre Stimme driftet an mir vorbei, unkörperlich. "Das Buch ..."

      Ich verliere sie wieder, aber ein paar Meter weiter sehe ich ihre Umrisse. Ihr Kopf dreht sich nach links, um etwas zu betrachten. Ich blinzle auch in diese Richtung, sehe aber nichts außer dem Zuckerwatte-Nebel.

      "Ich muss gehen." Sie sieht über ihre Schulter zu mir. "Es liegt an dir, Ava. Ich liebe dichuuu."

      Sie verblasst.

      "Nein!" schreie ich.

      Und dann höre ich noch einmal ihre Stimme: "Jetzt wach auf!"

      Ein schweres Gewicht drückt auf meine Brust, hart und schnell, und drückt die Luft aus meinen Lungen. Einmal, zweimal...

      Es hört auf, und dann, wie aus dem Nichts, spüre ich die Wärme von Lippen auf meinen. Mein Mund ist offen, mein Atem strömt herein. Ich schmecke Minze und...

      "Ist sie tot?", fragt eine raue Stimme.

      "Nicht mehr", antwortet ein anderer, und ich erkenne ihn.

      Ich keuche und reiße die Augen auf.

      Ich liege immer noch auf dem Boden, nass und kalt. Die schönsten kornblumenblauen Augen blicken auf mich herab.

      "Ava?"

      Das Gesicht des Mannes steht in scharfem Kontrast dazu. Zerzaustes Haar in der Farbe von gerösteten Pekannüssen, eine klassische Nase, gebräunte Haut. Er ist glatt rasiert, und der Geruch seines schwachen Rasierwassers erfüllt meine Nasenlöcher, als ich erneut tief einatme. Eine halbe Sekunde lang sehe ich den Jungen, der er einmal war, unter dem Mann schweben, der er jetzt ist. "Logan?"

      Erleichterung ist wie ein Waschlappen, der ihm die Sorgen von der Stirn wischt. Er lehnt sich zurück, atmet zwischen den Lippen aus und streicht sich mit der Hand über das Gesicht. "Du hast mir gerade zehn Jahre meines Lebens genommen."

      Ich frage mich, ob ich immer noch in dem Traum bin oder was auch immer es war. Logan Cross. Was macht er denn hier?

      Der Himmel über seinem Kopf ist jetzt golden von der aufgehenden Sonne, blasse pfirsichfarbene Streifen ziehen sich zwischen den Wolken über den Himmel. Sein Gesicht verschwimmt, und ich sehe zwei von ihm. In meinen Ohren dröhnt ein raues Geräusch, das mich zusammenzucken lässt. "Was ist passiert?" frage ich.

      "Sag du es mir." Er legt mir eine feste Hand auf die Schulter, um mich daran zu hindern, mich zu erheben. Ich spüre, wie etwas Warmes und Glitschiges auf meine Hand fällt, und sehe einen Basset Hound zu meiner Rechten. Seine traurigen Augen starren mich an, während eine weitere Sabberfahne aus seinem Maul gleitet. "Mox und ich kommen gerade von unserem Spaziergang zurück. Ich habe gesehen, wie du von der Veranda gefallen bist. Als ich hier ankam, hast du nicht mehr geatmet, und ich dachte, du wärst tot."

      "Tot?" Die Erinnerung an den Sturz schickt einen frischen Schmerz von meinem Kopf bis hinunter zur Basis meiner Wirbelsäule.

      Das Dröhnen in meinen Ohren wird lauter, aber es kommt nicht von der Kopfverletzung. Es ist eine Sirene.

      Ich atme tief ein und versichere mich, dass ich noch am Leben bin, und ein neuer Schmerz setzt ein. Ich werde einen wunden Brustkorb von der Herz-Lungen-Wiederbelebung haben, die er durchgeführt hat.

      Das Gefühl seiner Hände auf meiner Brust, seine Lippen auf meinem Mund, Oberflächen, die meinen Kopf zum Pochen und mein Herz zum Schlagen bringen. Als Teenager träumte ich von Logan Cross' Aufmerksamkeit. Ich wäre gestorben, im übertragenen Sinne, um seine Lippen auf meinen zu haben.

      "Ich habe es dir gesagt", sagt eine der Stimmen, die ich vorhin gehört habe.

      Ich neige mein Kinn und schaue zur Veranda. Die Katzenspeier am oberen Ende des Geländers starren zurück, die aufgehende Sonne spiegelt sich in ihren Augen und lässt sie leuchten. Die Lippen der einen bewegen sich ganz leicht. "Sie lebt."

      Der Basset Hound dreht den Kopf, als ob er sie ebenfalls hört, bevor er zu mir zurückschaut.

      Ich kämpfe mich auf die Ellbogen hoch und ignoriere die verschiedenen Schmerzwellen, als ein Krankenwagen mit heulender Sirene am Bordstein zum Stehen kommt.

      "Die Rettungssanitäter sind hier", sagt Logan, als ob das nicht offensichtlich wäre. "Bleiben Sie hier."

      Logan Cross ist heutzutage Anwalt. Der einzige in Thornhollow. Und ein guter, wie ich gehört habe. Seine Eltern betreiben das berühmte Cross-Weingut im Norden der Stadt, und sein Bruder hat eine Brauerei zwei Städte weiter. Aus welchem Grund auch immer, Logan hat beschlossen, sein Leben in eine andere Richtung zu lenken, und sein Büro liegt direkt gegenüber der Hochzeitskapelle.

      Die Menschen in Thornhollow stammen entweder aus einer reichen Familie wie Logan oder sie überleben am anderen Ende des Spektrums, wie Reverend Stout. Er stürmt mit einem Plastiksanitätskasten auf uns zu und lässt sich neben mich plumpsen.

      Er ist grauhaarig und zerknittert, trägt ein weißes Hemd und eine marineblaue Hose, ein Namensschild über einer Hemdtasche, in der eine Schutzhülle mit Stiften und einer kleinen Taschenlampe steckt. Heute ist er Rettungssanitäter und kümmert sich eher um die physischen Körper als um die Seelen. "Ich bin zum zweiten Mal in den letzten zwölf Stunden hier", murmelt er mit seiner tiefen Südstaatenstimme. Sein Blick ruht auf meinem Gesicht und wird sanft. "Ava Fantome, du meine Güte, junge Dame. Was um alles in der Welt ist passiert? Das mit deiner Tante tut mir so leid."

      Logan erzählt ihm, was er weiß - er sah, wie ich stolperte, die Treppe hinunterfiel und mir den Kopf aufschlug. Als er mich erreichte, habe ich nicht mehr geatmet.

      Ich werfe ein paar Details ein und versuche, nicht wie ein Schussel oder Tollpatsch zu klingen. Keiner der beiden Männer scheint zuzuhören.

      "Gott sei Dank waren Sie hier", sagt Stout zu Logan. "Wir hätten sie vielleicht auch verloren."

      "Ich war nicht tot", sage ich, aber die Stimme in meinem Kopf lässt mich zweifeln. War ich das? "Ich hatte allerdings einen seltsamen Traum."

      "Hast du ein helles Licht gesehen? Sind Sie in einen Tunnel gegangen?", fragt der Pfarrer.

      "Nein. Ich sah meine..."

      Logan und Stout starren mich an.

      "Macht nichts." Ich winke ab. "Mir geht's gut. Ich bin nur ohnmächtig geworden."

      Reverend Stouts Partner rollt eine Trage über den Hof und holpert über die Kalksteinpflastersteine. Stout leuchtet mir mit seinem Licht in beide Augen und erklärt, ich hätte wohl eine Gehirnerschütterung, und sie bestehen darauf, mich ins Krankenhaus zu bringen.

      Um mich herum herrscht ein reges Treiben. Ein Polizeibeamter trifft ein - in Thornhollow wird immer dann, wenn der Krankenwagen gerufen wird, auch die Polizei gerufen. Preston Uphill, der Besitzer des B&B nebenan, rennt in einem schottenstofffarbenen Bademantel und Hausschuhen herbei. Ich spüre, wie sich andere auf dem Bürgersteig vor dem Tor versammeln, ihre Stimmen sind ein Summen im Hintergrund.

      "Avalon?" Uphill ruft. "Oh mein Gott, geht es dir gut?"

      "Bin nur gestolpert." Ich richte mich auf, und Logan hält mich fest, als meine Sicht verschwimmt und ich fast umkippe. "Mir geht's gut."

      "Natürlich bist du das", murmelt Logan. "Du bist gerade gestorben, Fantome."

      Ich werfe ihm einen Blick zu, um ihn zum Schweigen zu bringen. Das ist alles, was ich brauche - alles, was Mama braucht - ist, dass sich herumspricht, dass ich gestorben bin und Logan Cross mich ins Leben zurückgeholt hat.

      "Geht es ihr gut?", ruft eine Frauenstimme. Ich schaue nicht zum Zaun, erkenne sie aber trotzdem. Prissy Barnes, meine Erzfeindin.

      "Ich muss nur nach Tabitha sehen." Ich ignoriere sie und zeige auf das Haus, damit Logan es sieht. "Und nimm etwas gegen meinen hämmernden Kopf."

      "Ich kümmere mich um die Katze", versichert Logan. "Sie und Mox kommen gut miteinander aus, nicht wahr, Mox?" Er tätschelt dem Hund den Kopf, und sie gehen weg, damit Stout und sein Partner, ein junger Mann namens Wesley, mich auf die Trage heben können. "Du gehst in die Klinik und lässt dich vom Doc durchchecken."

      Alle bestehen darauf, auch der Polizist - einer, der früher unter meinem Vater gearbeitet hat, bevor Mama darauf bestand, dass er den Dienst quittiert und ihn losschickt, um seinen Traum zu verfolgen, Rocksänger zu werden. Wenn ich nicht immer noch hören würde, wie die Katzen - einschließlich des Türklopfers - über meine Ungeschicklichkeit und die Tatsache diskutieren, dass Tante Willas Mörder in der Nähe ist, würde ich ablehnen.

      Mörder...?

      Ich schiebe Wesley aus dem Weg und schaue auf die Wasserspeierkatzen. Dann auf die sich versammelnde Menge. Die meisten der Gesichter kommen mir bekannt vor... Ich kann nicht glauben, dass einer von ihnen meiner Tante etwas antun würde.

      Seit gestern Abend habe ich Dinge gefühlt, gehört und gesehen, die ich nicht mehr erlebt habe, seit ich ein Mädchen war. Und je mehr ich diese Stimmen in meinem Kopf höre, desto mehr Angst habe ich vor der Wahrheit. Hat Mama wirklich gehört, wie sich Tante Willa gestern Abend mit jemandem gestritten hat? Hat dieser Jemand zu ihrem Tod beigetragen?

      "Ava?", ruft eine andere Frauenstimme. "Willst du, dass ich deine Mutter anrufe?"

      Sie kommt mir bekannt vor, aber ich kann ihr Gesicht nicht erkennen, wenn ich ihr in die Augen sehe. "Nein", rufe ich zurück. "Es geht mir gut!"

      Eine feste Hand legt sich auf meine Schulter, und ich schaue den Besitzer, Reverend Stout, an, der mich mit der Rechtschaffenheit ansieht, die nur ein Prediger oder Sonntagsschullehrer angemessen vermitteln kann. "Ava, Liebes. Du gehst jetzt in die Klinik."

      Meine Augen schwimmen und die Erinnerung an Tante Willa im Nebel überkommt mich.

      Wenn ich Geister sehe und leblose Gegenstände sprechen höre, muss ich vielleicht wirklich meinen Kopf untersuchen lassen.

      "Du wirst einen Schlüssel brauchen, Logan. Ich bin sicher, dass Tabitha drinnen in Sicherheit ist, aber wir müssen nachsehen."

      Er deutet an, dass ich mich hinlegen soll. "Ich habe einen. Mach dir keine Sorgen."

      Wie kann er einen Schlüssel zum Haus meiner Tante haben? Das Hämmern in meinem Kopf ist jetzt zu viel, und die Benommenheit kehrt mit aller Macht zurück. Mit Wesleys und des Pfarrers Hilfe lege ich mich auf die Bahre. "Meine Katzen..." Ich zeige in Richtung meines Autos. "Sie sind drinnen."

      Logan
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